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setzen . So gelang es dem Bistum Wollin/Kammi n schrittweis e (1140, 1180), eine 

exemt e Stellun g direk t unte r dem römische n Stuh l zu erlangen , welche in die-
ser Art im 13. Jh . „verhältnismäßi g Singula r war". Fü r eine n kleinere n Tei l 

der Diözes e erlangt e de r Bischof schließlic h vermittels t grundherrliche r Gewal t 

un d des Immunitätsrecht s die Landeshoheit , ähnlic h wie die Bischöfe des 

Obodritenlande s (Lübeck , Ratzeburg , Schwerin) . Wurde n Eingliederungswün -
sche der benachbarte n Metropolite n auch mi t Erfolg abgewiesen, so sind doch 

magdeburgische , polnisch e un d dänisch e Kulteinflüss e unterschiedliche r Inten -
sität als Anzeiche n für versucht e „kirchenpolitische " Einwirkunge n feststell-
bar . Dabe i sei auf die Klostergründunge n verwiesen. Von Dänemar k aus wur-
den Dargun/Elden a un d Kolbat z von Zisterzienser n aus Esrom , Bergen von 

Mönche n desselben Orden s aus Roskild e un d Belbuck von Prämonstratenser n 

aus Lun d (auc h Grob e erhiel t zeitweise Brüde r desselben Orden s aus Tommarp / 

Schonen ) besetzt . Zentre n Magdeburge r Kultpoliti k waren das Benediktiner -
kloste r Stolp e un d das Prämonstratenserstif t Grobe . 

I m Rahme n der Untersuchun g der Pfarrorganisatio n komm t der Vf. zu der 

höchs t wichtigen Feststellung , daß die Auswahl der Patrozinie n für die neue n 

Kirche n im Kolonisationsrau m nich t nac h Vorbilder n aus de r Heima t de r deut -
schen Zuwandere r erfolgte, sonder n auf Einflüssen andere r Art (weltlich e 

Fürsten , geistliche Obere , Zeitmode ) beruhte . 

Bei Behandlun g der Nikolai-Patrozinie n (zusammenfassen d S. 506 f.) zeigt 

sich der Vf. gegenübe r den These n Karlhein z B l a s c h k e s (welche die Nikolai -
Kirche n häufig als ursprünglich e Kaufmannskirche n un d als Kristallisations -
punkt e für Stadt - ode r Teilstadtgründunge n darstellen ) für den Bereic h Pom -
mern s skeptisch . 

Fü r Lübec k liegt noc h kein e Auseinandersetzun g mi t Hein z S t o o bs Un -
tersuchunge n zu diesem Proble m (Zs. des Vereins für Lübeckisch e Geschicht e 

un d Altertumskund e 59, 1979, S. 7 ff.) vor. 

Kiel Eric h Hoffman n 
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(1464—1648/57) . Bearb . von Maria n B i s k u p , Mari a B o g u c k a , Anton i 

M ą c z a k un d Bogdan W a c h o w i a k . Wydawnictwo Poznańskie . Pose n 

1976.1098 S. 276 Abb. u. Ktn . i. T., russ. u. engl. Inhaltsverzeichnis . 

Wie schon im vorliegende n erste n Ban d der Geschicht e Pommern s ist auch 

in dieser Veröffentlichun g eine Unterteilun g in die Geschicht e des östliche n — 

hierunte r versteh t die polnisch e Forschun g die Gebiet e Ost- un d Westpreußen s 

— un d des westliche n Pommer n — gemein t sind dami t die pommersche n Her -
zogtüme r — vorgenomme n worden . Diese Gliederun g erschein t eine m deut -
schen Historike r schwer verständlich , für den Ost- un d Westpreuße n einerseit s 

un d Pommer n andererseit s zwei völlig unterschiedlich e geschichtlich e Land -
schafte n sind. In seine r Einleitun g umreiß t G . L a b u d a den Zweck des Wer-
kes un d stellt dabe i die Beziehunge n dieser Gebiet e zu Pole n in den Vorder -
grund . Nac h seine r Auffassung tru g beispielsweise der Impor t polnische r Güte r 

zur „Polonisierung " des wirtschaftliche n Leben s in den betrachtete n Räume n 

bei (S. 9), eine Meinung , die de r Rezensen t nich t teilen kann . Nich t korrek t ist 



422 Besprechungen und Anzeigen 

auch, von polnischen Städten in diesen Regionen zu sprechen, weil in dem 
behandelten Zeitraum zumindest die pommerschen Herzogtümer nicht zur 
Krone Polen, sondern vielmehr zum Deutschen Reich gehört haben. 

Mit der Geschichte Ost- und Westpreußens vom Zweiten Thorner Frieden bis 
zur Umwandlung des Ordensstaates in ein weltliches Herzogtum Preußen be-
schäftigt sich M. B i s k u p . Nach einer Analyse der vorliegenden Quellen und 
Literatur schildert er zunächst die territoriale Struktur und Verwaltungsorga-
nisation des Königlichen Preußen zwischen 1466 und 1526. Schwerpunkte sind 
hier die Schaffung von Wojewodschaften und Kreisen sowie die Einrichtung des 
Amtes des Generalstarosten von Preußen, der faktisch die Stellung eines 
königlichen Statthalters hatte. Am Anfang des 16. Jhs. gingen jedoch seine 
Aufgaben auf den preußischen Rat über, in dem neben den Bischöfen von Kulm 
und Ermland und den drei großen Städten Danzig, Elbing und Thorn die 
Wojewoden von Kulm, Marienburg und Pommerellen, die Kastellane von Dan-
zig, Elbing und Kulm sowie die Kämmerer von Kulm, Marienburg und Pom-
merellen vertreten waren. Eingehend betrachtet der Vf. im folgenden den 
Aufbau einer eigenständigen Gerichtsorganisation im Königlichen Preußen, die 
Entvölkerung dieses Gebiets nach dem Dreizehnjährigen Krieg — seine Aus-
wirkungen auf die Bevölkerungs- und Siedlungsverhältnisse dürfen nach 
Ansicht des Rezensenten allerdings nicht überschätzt werden — sowie die Neu-
besiedlung des wüsten Landes am Ende des 15. und Beginn des 16. Jhs. Als 
Beispiel führt B. die Besetzung der „verlassenen Hufen" im Ermland durch den 
Administrator des Frauenburger Domkapitels, Nikolaus Copernicus, in den 
Jahren 1516 bis 1521 an. Mit Recht weist er auf die wachsende wirtschaftliche 
Bedeutung Danzigs zu Beginn der Neuzeit hin, gegenüber der die Schwester-
städte Thorn und Elbing zurücktraten. Sicherlich hat es nach dem Zweiten Thor-
ner Frieden im Königlichen Preußen Zentralisierungsversuche von seiten der 
Krone Polen gegeben; B. nennt u. a. den Kampf um das Appellationsrecht an 
den König und die Besetzung der preußischen Starosteien mit Beamten aus 
Polen. Hier bleibt jedoch festzuhalten, daß alle Bemühungen, das Königliche 
Preußen fester an die Krone Polen zu binden, letztlich am Widerstand der 
eigene Interessen verfolgenden preußischen Stände scheiterten. Vor allem dank 
der wirtschaftlichen Macht Danzigs konnten sie eine zunehmend selbstbewußtere 
Politik gegenüber dem nur locker gefügten polnischen Vielvölkerstaat einschla-
gen und sich dabei auf den Umstand berufen, daß trotz des Inkorporations-
dokuments von 1454 das Königliche Preußen nicht inkorporiert, sondern mit 
der Krone Polen lediglich in einer rechtlich nicht klar definierten Union ver-
bunden war. Es erscheint fraglich, ob tatsächlich die im ersten Viertel des 
16. Jhs. in den drei großen westpreußischen Städten ausgebrochenen sozialen 
Konflikte deren Bindungen an Polen verstärkten. Wenn auch gemäß der Re-
formatio Sigismundi von 1523 in Danzig, Elbing und Thorn die „drei Ordnun-
gen" in die Stadtverfassung eingeführt wurden, bedeutete das — zumindest im 
Falle von Danzig — noch nicht eine verstärkte Einflußnahme der polnischen 
Krone auf die Politik des Rates. Eingehend beleuchtet B. anschließend die 
Rolle des Frauenburger Domherrn und Kapiteladministrators Nikolaus Coperni-
cus im wissenschaftlichen, politischen und wirtschaftlichen Leben des Preußen-
landes. Er stellt hier die Behauptung auf, die Verbindungen mit einem preußi-
schen städtischen Milieu, das damals nach der Vereinigung mit Polen einen 
starken wirtschaftlichen und kulturellen Aufschwung erlebte und feindlich 
gegenüber dem Deutschen Orden eingestellt war, hätten einen deutlichen Ein-
fluß auf die Persönlichkeit und Mentalität des Copernicus ausgeübt (S. 116). 
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Hierz u ist zu bemerken , daß sich de r wirtschaftlich e Aufschwung Thorn s nac h 

1466 nich t dan k seine r Vereinigun g mi t Pole n vollzog, sonder n vor allem durc h 

die Sonderstellun g des Königliche n Preuße n ermöglich t wurde . Richti g ist dage-
gen die Feststellung , daß die Ständ e des Königliche n Preuße n die Vereini -
gungsversuch e der Kron e nich t bekämpften , u m das „Deutschtum " des Preußen -
lande s zu schützen , sonder n hie r stande n vielmeh r wirtschaftlich e un d recht -
liche Gesichtspunkt e im Mittelpunkt . Nationalistisch e Argument e spielten da -
mal s noc h kein e Roll e (S. 121). Ander s als im Königliche n Preuße n verlief die 

Entwicklun g im verbliebene n Gebie t des Ordensstaates , der 1525 in ein weltli-
ches Herzogtu m Preuße n umgewandel t wurde . Diese r Schrit t wurd e von dem 

Hochmeiste r Albrech t von Hohenzoller n angesicht s der sich ständi g verschlech -
ternde n politische n un d wirtschaftliche n Lage des Orden s vollzogen, wobei ihm 

die innere n Schwierigkeite n des polnische n Vielvölkerstaate s zu Hilfe kamen . 

Gründlic h befaßt sich B. im folgende n mi t eine r Bewertun g des Krakaue r Ver-
trags von 1525, der die Belehnun g Albrecht s mi t dem Herzogtu m Preuße n zum 

Gegenstan d hatte . I m Gegensat z zu den vielen negative n Urteile n in der polni -
schen Historiographi e sieht er in diesem Trakta t die Grundlag e eine r engere n 

un d dauerhaftere n Verbindun g zwischen Preuße n un d Pole n als es im zweiten 

Thorne r Friede n der Fal l war. Fü r Pole n nachteili g war dagegen nac h seine r 

Auffassung das Festsetze n der Hohenzollerndynasti e in Ostpreußen , das die 

Voraussetzun g für die „fortdauernd e Expansio n des deutsche n feudale n Ele -
ment s im Ostseeraum " schuf, eine These , de r sich de r Rezensen t in dieser For m 

nich t anschließe n kann . 

A, M ą c z a k un d M. B o g u c k a befassen sich im folgende n Tei l mi t der 

Geschicht e Ost- un d Westpreußen s von 1526 bis 1657, d.h . bis zum Wehlaue r 

Vertrag, der die Lehnsunabhängigkei t des Herzogtum s Preuße n von der Kron e 

Pole n festsetzte . Auch hie r ist wieder ein e Charakteristi k der in Betrach t kom -
mende n Quelle n un d Literatu r vorangestellt , wobei allerding s zwei zentral e 

Beständ e des Historische n Staatsarchiv s Königsberg , das Herzoglich e Brief-
archi v un d das Etatsministeriu m Königsber g — jetzt die XX. Hauptabteilun g 

des Geheime n Staatsarchiv s Preußische r Kulturbesit z in Berlin — nich t genann t 

sind. Besonder s das Herzoglich e Briefarchi v ist ein wichtiger Fundu s für die 

Erforschun g der Geschicht e des Preußenlande s in jene r Zeit . Alle Bereich e de r 

historische n Entwicklung , u. a. Politik , Wirtschaft , kirchlich e un d kulturell e 

Angelegenheiten , habe n hie r ihre n Niederschla g gefunden . Zu r Veranschauli -
chun g des Texte s diene n die zahlreiche n Tabelle n un d Statistiken , die unte r 

andere m verdeutlichen , daß im 16. un d 17. Jh . der Proze ß der Ämteranhäufun g 

— vor allem in den Wojewodschafte n un d Starosteie n des Königliche n Preuße n 

— in den Hände n weniger einflußreiche r Adelsfamilien , z. B. de r Dönhoffs , 

Dziaùyńskis un d Konarskis , schnell e Fortschritt e machte . I m Zusammenhan g 

mi t de r sich entwickelnde n Latifundienherrschaf t im Königliche n Preuße n stan d 

die Verschlechterun g der Lage de r dor t ansässigen Bauern . Allerdings ist es 

nich t angemessen , damal s schon von eine m Klassenkamp f auf dem Land e zu 

spreche n (S. 230). De r Begriff des „Klassenkampfes " ist mi t de r Entstehun g 

eine s Fabrikproletariat s in den europäische n Industriestaate n des 19. Jhs . ver-
bunde n un d auf die ganz ander s geartete n Verhältniss e de r frühe n Neuzei t 

nich t anzuwenden . Mącza k ist zuzustimmen , wenn er die Bedeutun g der Lubli -
ne r Unio n von 1569 für die verstärkt e Zuwanderun g des polnische n Adels bei 

gleichzeitige r Unterhöhlun g des preußische n Indigenat s in das Königlich e 

Preuße n hervorhebt . Es geht inde s zu weit, hiervo n eine „Polonisierung " West-
preußen s ableite n zu wollen, da zumindes t die großen Städte , das Weichsel-
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delta und die Weichselniederung — hier war die holländisch-mennonitisehe Kolo-
nisation von Marsch- und Niederungsbauern von großer Bedeutung — sowie 
das Schlochauer und Konitzer Gebiet davon weitgehend unberührt blieben. Ein-
gehend beschäftigt sich der Beitrag im folgenden mit den politischen und wirt-
schaftlichen Verhältnissen im Herzogtum Preußen, das 1618 durch Personal-
union mit Brandenburg vereinigt wurde. Mit Recht unterstreicht M. dessen 
Sonderstellung im Hohenzollernstaat, die durch die Herrschaft der Stände und 
die Abhängigkeit von Polen bedingt war. Nachteilig für die Position der Krone 
Polen im Herzogtum Preußen waren die Erschütterungen im Innern der Adels-
republik, vor allem infolge des zunehmenden Gegensatzes zwischen dem in sich 
zerspaltenen Adel und dem König, sowie die durch die Erstarkung Schwedens 
und den Konflikt mit dem Zartum Moskau verursachte außenpolitische 
Schwächung des polnischen Staates. Auf Grund dieser Konstellation konnte der 
Große Kurfürst 1657 im Wehlauer Vertrag die Unabhängigkeit des Herzogtums 
Preußen von Polen erlangen, was die Voraussetzung für die Einverleibung 
dieses Territoriums in den Hohenzollernstaat und die Beseitigung der von 
Polen gestützten Ständeherrschaft lieferte. 

B. W a c h o w i a k schildert die Geschichte des westlichen Pommern — ge-
meint sind hier die pommerschen Herzogtümer — von 1464 bis 1648. Dieser 
im wesentlichen sehr sachlich gehaltene Beitrag, der auch die Neumark ein-
schließt, läßt erkennen, wie sehr die Verhältnisse in diesem Gebiet von seiner 
Lage im Spannungsfeld zwischen Brandenburg, Schweden und Polen beeinflußt 
waren. Eine ähnliche Rolle wie Danzig im Königlichen und Königsberg im Her-
zoglichen Preußen spielte Stettin in Pommern, wenn auch der Warenumschlag 
in dieser pommerschen Stadt weitaus geringer als der in Danzig war. Wie in 
West- und Ostpreußen führte auch in Pommern die Schwächung der fürstlichen 
Zentralgewalt zu einer Erstarkung des Adels, der im 16. Jh. den größten Teil 
des Grundbesitzes in seinen Händen vereinigte. Gleichzeitig mit dieser Ent-
wicklung vollzog sich eine Verschlechterung der Situation der Bauern, die im 
16. Jh. zunehmend an die Scholle gebunden wurden. Lediglich unter Bogislaw X., 
der 1478 nochmals ganz Pommern vereinigte und den Verwaltungsapparat sei-
nes Landes reformierte — am wichtigsten war hier die Schaffung einer fürst-
lichen Kanzlei — kam es kurzfristig zu einem wirtschaftlichen und kulturellen 
Aufschwung, der unter anderem in dem über Filialen in Danzig und Lüneburg 
verfügenden Stettiner Handelshaus der Loitz und in der Gründung einer 
Niederlassung der Fugger in Stettin sichtbar wurde. Einer Korrektur bedarf 
die Feststellung, der pommersche Adel und das Bürgertum seien am stärksten 
germanisiert worden (S. 853). Mit dem Begriff „Germanisierung" verbinden 
sich nationalistische Vorstellungen des 19. und 20. Jhs., die auf die frühe Neu-
zeit nicht anzuwenden sind. Richtiger ist es m. E., hier von einem Aufgehen im 
Deutschtum zu sprechen. Das Aussterben des pommerschen Herzoghauses und 
die wachsend instabile Lage des Landes ließen es im Dreißigjährigen Krieg zum 
Spielball fremder Mächte werden und führten im Westfälischen Frieden zu 
seiner Aufteilung zwischen Brandenburg und Schweden. 

Trotz mancherlei Fehler und Lücken vermittelt der vorliegende Band viele 
wissenswerte Details über die Geschichte des Ostseeraums zwischen Stralsund 
und Memel, wobei vor allem die zahlreichen Statistiken von Nutzen sind. Posi-
tiv hervorzuheben sind auch die vielfältigen Illustrationen im Text, während 
leider eine deutsche Zusammenfassung fehlt. 
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